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Durch alleWesen reicht der eine Raum:
Weltinnenraum.

—Rainer Maria Rilke



Kapitel 1

Orpheus im Doppelbereich

Für RainerMaria Rilke war Orpheus die absolute Personifikation des Dichter-
tums und die vermittelnde Instanz zwischen Leben und Tod, zwischen Sicht-
barem undUnsichtbarem. DerMythos bot ihm die ideale Folie, um seine späte
Philosophie der Verwandlung und der radikalen Daseinsbejahung künstlerisch
zu formulieren.
In Rilkes Denken sind Leben und Tod keine Gegensätze, sondern bilden

eine unteilbare Ganzheit — den sogenannten Doppelbereich. Orpheus ist die
einzige Gestalt, die diese Grenze mühelos überschreitet: Er steigt in den Hades
hinab und kehrt zurück.Weil er beide Reiche kennt, vermag seine Lyra das Ver-
gängliche zu rühmen, ohne den Schmerz des Verlustes zu leugnen:

Ist er ein Hiesiger? Nein, aus beiden
Reichen erwuchs seine weite Natur.

—Sonette an Orpheus I, 6

Der Sänger gehört keinem der beiden Reiche allein an. Er ist der Grenzgän-
ger, dessen Gesang gerade deshalb Gültigkeit besitzt, weil er die Erfahrung des
Todes nicht ausspart, sondern in sich aufgenommen hat.
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Kapitel 2

„Gesang ist Dasein“

Rilkes zentrales Anliegen war die Rettung der materiellen, vergehenden Dinge
in den unsichtbaren Raum des menschlichen Bewusstseins — in den Weltin-
nenraum. Orpheus ist das Ur-Medium dieser Transmutation.

• Er besingt die Dinge nicht bloß beschreibend, sondern sein Lied erschafft
eine neue, rein geistige Wirklichkeit.

• Das Singen wird zur reinen Seinsform, entkoppelt von Zweck und weltli-
chem Verlangen.

Damit verschiebt sich der Begriff der Dichtung grundlegend. Der Gesang
ist nicht Mitteilung über ein Sein, sondern er ist Sein: ein Vollzug, der nichts
außerhalb seiner selbst erreichen will.
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Kapitel 3

Zerstückelung als kosmische All-Präsenz

Das antike Motiv des Sparagmos — die Zerreißung des Sängers durch die ra-
sendenMänaden— deutet Rilke als den ultimativen Triumph der Poesie.

• Der sterbliche Körper des Künstlers vergeht, doch seine Stimme teilt sich
der gesamten Schöpfung mit.

• Das Lied geht in Flüsse, Felsen, Bäume und Tiere über; die Kunst löst das
individuelleEgo aufundwird zumomnipräsentenKlangderNatur selbst.

Der Tod des Sängers ist somit keine Widerlegung seines Gesanges, sondern
dessen Vollendung: Was als einzelne Stimme begann, wird zur Eigenschaft der
Welt.
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Kapitel 4

Das Grab-Mal für Wera Ouckama Knoop

Die Niederschrift der Sonette an Orpheus im Februar 1922 im Château deMu-
zot entstand in einem schöpferischenRausch, parallel zur Vollendung derDui-
neser Elegien. Ausgelöst wurde der Zyklus durch den Tod der neunzehnjähri-
gen Tänzerin Wera Ouckama Knoop. Der Orpheus-Mythos lieferte Rilke das
symbolische Gefäß, um Weras früh verstummten Tanz im dichterischen Ge-
sang weiterleben zu lassen und Trauerarbeit in einen Akt kosmischer Feier zu
transformieren.
Orpheus diente Rilke damit als poetologischer Schlüssel: Er ist der Sänger,

der beweist, dass Vergänglichkeit kein Mangel des Seins ist, sondern die eigent-
liche Bedingung, unter der Kunst Dauer und Sinn stiftet.
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Kapitel 5

DerWeltinnenraum

Der von Rilke 1914 geprägte Begriff Weltinnenraum beschreibt die radikale
Aufhebung der Grenze zwischen Außenwelt und Innenwelt: Das physische
Universum und das menschliche Bewusstsein verschmelzen zu einem einzigen,
unteilbaren Raum.

Die programmatische Definition

In demGedicht „Eswinkt zu Fühlung fast aus allenDingen…“ formuliertRilke
das Konzept erstmals explizit:

Durch alleWesen reicht der eine Raum:
Weltinnenraum. Die Vögel fliegen still
durch uns hindurch. O, der ich wachsen will,
ich seh hinaus, und in mir wächst der Baum.

—Gedichtfragment, 1914

Die Trennung von betrachtendem Subjekt und betrachtetem Objekt löst
sich hier auf. Der Baum vor dem Fenster existiert nicht isoliert im geometri-
schen Außenraum; im Akt der tiefen Anschauung wird er in das Innere des
Dichters transponiert und wächst dort weiter. Ebenso durchqueren die Vögel
nicht nur die Luft, sondern die seelische Landschaft des Menschen.
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Kapitel 6

Die Rettung der Dinge ins Unsichtbare

In den Duineser Elegien wird der Weltinnenraum zur ethischen und poetolo-
gischen Aufgabe des Menschen erhoben. Angesichts einer zunehmend indus-
trialisierten, entseeltenModernemüssendie vergänglichenDinge im fühlenden
Menschen verewigt werden:

Nirgends, Geliebte, wirdWelt sein, als innen. Unser
Leben geht hin mit Verwandlung.

—Siebente Duineser Elegie

Erde, ist es nicht dies, was du willst: unsichtbar
in uns erstehn?

—Neunte Duineser Elegie

Dinge wie ein Brunnen, ein Turm oder ein Krug gehen äußerlich verloren.
Erst wenn sie durch menschliches Rühmen und Erfühlen in den unsichtbaren
Innenraum aufgenommen werden, erlangen sie eine unvergängliche Existenz.

6



Kapitel 7

Akustische Verinnerlichung

Im ersten Sonett des Zyklus demonstriert Rilke die Entstehung dieses Raumes
durch die Kunst:

Da stieg ein Baum. O reine Übersteigung!
O Orpheus singt! O hoher Baum im Ohr!

—Sonette an Orpheus I, 1

Der Baum wird durch den Gesang des Orpheus nicht abgebildet, sondern
akustisch im Rezipienten neu erschaffen. Das Ohr wird zum inneren Reso-
nanzraum, in dem Naturerscheinung und menschliche Sinneswahrnehmung
identisch werden.
Der Weltinnenraum ist für Rilke folglich keine weltabgewandte Subjektivi-

tät oder Fantasterei, sondern ein ontologischer Resonanzraum: Die Welt voll-
endet sich erst dann, wenn sie den Weg durch das menschliche Herz und Be-
wusstsein nimmt.
Die Dinge erlangen dadurch kein eigenes kognitives Bewusstsein, sondern

werden durch das menschliche Fühlen aus ihrer stummen Vergänglichkeit er-
löst und in ihr eigentliches, bleibendes Sein gehoben.
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Kapitel 8

DerMensch als Vollender der stummen Natur

In Rilkes Spätwerk ist die materielle Schöpfung unvollständig, solange sie rein
äußerlich bleibt. Sie ist stummund vergeht, ohne um sich selbst zu wissen. Erst
imMenschen findet sie das Organ, das sie wahrnimmt, rühmt und verwandelt:

Hier ist des Säglichen Zeit, hier ist seine Heimat.
Sprich und bekenn.

—Neunte Duineser Elegie

Die Erde „braucht“ den Menschen, um sich ihrer selbst innezuwerden. In-
dem wir ein Ding schauen und besingen, schenken wir ihm eine zweite, unver-
gängliche Existenz.

Befreiung von der bloßen Nützlichkeit

Rilke beklagte den Verlust der Dinge in der aufkommenden Moderne, in der
Gegenstände nur noch als austauschbare Funktions- und Konsumgüter be-
trachtet wurden. Die Überführung in denWeltinnenraum rettet das Ding:

• Es wird von seinem reinen Gebrauchswert befreit.

• Eswird nichtmehr pragmatisch benutzt, sondern in seiner reinenErschei-
nung undWesenheit gewürdigt.

Gefühlte Existenz statt kühler Abstraktion

Rilkes Begriff der Bewusstwerdung unterscheidet sich grundlegend von ratio-
naler oder wissenschaftlicher Erfassung:
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Das Rühmen und Sagen imWeltinnenraumDerMensch als Vollender der stummenNatur

• Die Verwandlung geschieht nicht im Verstand, sondern imHerz-Raum.

• Das Ding wird nicht zum abstrakten Begriff reduziert, sondern bleibt in
seiner sinnlichen Dichte als innere Anschauung erhalten.

Für Rilke erreicht die Schöpfung folglich erst immenschlichen Bewusstsein
ihr eigentliches Ziel: Die äußere, vergänglicheWelt will unsichtbar werden, um
imWeltinnenraum als reine, unzerstörbare Wirklichkeit weiterzuleben.
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Kapitel 9

Das Rühmen

BeiRainerMariaRilke ist dasRühmen kein naiverOptimismus und kein ober-
flächliches Lobpreisen, sondern ein existenzieller Akt der bedingungslosenDa-
seinsbejahung. Es ist die zentrale poetische Haltung, mit der der Mensch die
Vergänglichkeit, das Leiden und den Tod anerkennt und gerade dadurch ins
Bleibende verwandelt. Die Natur des Rühmens lässt sich in vier Kernaspekte
gliedern.

Die existenzielle Berufung

Im siebten Sonett des ersten Teils der Sonette an Orpheus definiert Rilke die
Dichterexistenz über diesen Auftrag:

Rühmen, das ists! Ein zum Rühmen Bestellter,
ging er hervor wie das Erz aus des Steins
Schweigen. Sein Herz, o vergängliche Kelter
eines denMenschen unendlichenWeins.

—Sonette an Orpheus I, 7

Rühmen ist hier kein vorübergehendes Gefühl, sondern eine ontologische
Bestimmung. Das Herz des Dichters presst wie eine Kelter aus den vergängli-
chen Erfahrungen des Lebens einen unendlichen, zeitlosen Ertrag.

Einschluss von Schmerz, Verfall und Tod

Echtes Rühmen blendet das Negative nicht aus; es entsteht erst durch die Kon-
frontation mit ihm:
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Das Rühmen und Sagen imWeltinnenraum Das Rühmen

• Rilke trennt Leid und Freude nicht. Wer das Dasein rühmen will, muss
auch den Abgrund, das Hässliche und den Verlust bejahen.

• Orpheus kann nur deshalb die Welt vollkommen rühmen, weil er im To-
tenreich war. Das Rühmen schlägt die Brücke über denRiss zwischen Le-
ben und Sterben.

Die Klage als Schwester des Rühmens

In den Duineser Elegien, besonders in der zehnten, zeigt Rilke, dass die Klage
über den Verlust die Vorstufe des Rühmens ist. Die Klage-Urne und das Klage-
Land sind keine Sackgassen der Verzweiflung, sondern der fruchtbare Boden,
aus dem die eigentliche Bejahung entspringt. Erst wer den Schmerz vollkom-
men durchfühlt hat, gewinnt die Fähigkeit zum ungetrübten Lobpreis.

Rettung des Einfachen vor dem Überwältigenden

DasRühmen richtet sich nicht an abstrakte kosmische Sphären, sondern an die
konkreten, greifbarenDingedesAlltags. InderneuntenDuineserElegie fordert
Rilke:

Preise dem Engel dieWelt, nicht die unsägliche, […]
Zeig ihm, wie glücklich ein Ding sein kann, wie schuldlos und unser.

—Neunte Duineser Elegie

Dem Engel — als Symbol einer vollkommenen, übermenschlichen Geistig-
keit — kann der Mensch nicht mit Metaphysik imponieren. Was der Mensch
jedoch leisten kann und soll, ist das Rühmen der irdischen Endlichkeit: eines
Tisches, eines Hauses, eines Seils oder eines Fensters.
Rühmen ist für Rilke damit der höchste schöpferische Akt: Es verwandelt

die Angst vor demVergehen in die Feier der reinen Existenz und gibt der stum-
menWelt ihre Würde zurück.
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Kapitel 10

Das Rühmen als vollkommenes Verstehen

Im Sinne Rilkes übersteigt das Rühmen das bloß rationale, analysierende Ver-
stehen und wird zu einer ontologischenWesensschau, in der das Andere in sei-
ner reinsten Form erkannt und bestätigt wird. Dieses rühmende Verstehen un-
terscheidet sich grundlegend von herkömmlichen Erkenntnisprozessen.

Jenseits des zergliedernden Begreifens

Kognitives Verstehen neigt dazu, das Gegenüber zu analysieren, einzuordnen
und damit verfügbar zumachen; „begreifen“ kommt von greifen.DasRühmen
hingegen verzichtet auf jeden Zugriff. Es will das Andere weder belehren noch
für eigeneZwecke einspannen, sondern versteht es rein in seinerDaseinsberech-
tigung. Es ist ein Verstehen, das sein lässt.

DieWahrung des Geheimnisses

Wahres Verstehen bedeutet bei Rilke nicht, das Gegenüber restlos aufzuschlüs-
seln oder sich einzuverleiben. In denBriefen an einen jungenDichter beschreibt
er reife zwischenmenschliche Liebe als einen Zustand, in dem zwei Einsamkei-
ten einander schützen, grenzen und grüßen.

• Das Rühmen tastet die Grenze des Anderen nicht verletzend ab.

• Es versteht die Fremdheit und Verletzlichkeit des Gegenübers so tief, dass
es dessen Geheimnis bewahrt, anstatt es zu entzaubern.
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Das Rühmen und Sagen imWeltinnenraumDas Rühmen als vollkommenes Verstehen

Erkenntnis durch radikale Selbstvergessenheit

Um ein Ding oder ein Du rühmen zu können, muss das eigene Ich vollständig
zurücktreten. Rilke nannte diese Haltung — inspiriert durch die Malerei Paul
Cézannes— die sachliche Anschauung:

• Der Betrachter projiziert keine eigenen Wünsche, Ängste oder Urteile in
das Andere hinein.

• Das Verstehen wird zu einem reinen Spiegeln, in dem das Wesen des Ge-
genübers ungetrübt aufscheinen darf.

Das Rühmen als Vollzug des Verstandenen

Man kann nur rühmen, wasman in seinem innersten Kern erfasst hat. Im dich-
terischen Gesang gibt der Rühmende dem Anderen seine präzise, unverwech-
selbare Gestalt imWeltinnenraum zurück.
Damit ist das Rühmen die höchste Form des Verstehens: ein Erkennen aus

Ehrfurcht, das denAnderen nicht vereinnahmt, sondern ihn durch rückhaltlo-
se Bejahung erst ganz zu sich selbst kommen lässt.
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Kapitel 11

Loben und Rühmen

Während das Loben ein bewertendes, oft hierarchisches Urteil darstellt, ist das
Rühmen bei Rilke ein zweckfreier, ontologischer Akt der reinen Daseinsbeja-
hung.

Bewertung und Seinsbejahung

• Loben setzt Kriterien voraus. Man lobt eine Leistung, eine Nützlichkeit,
eine Schönheit oder einWohlverhalten—„das hast du gut gemacht“, „das
ist ein nützliches Werkzeug“. Es bleibt ein Urteil des Verstandes.

• Rühmen fällt kein Urteil. Es misst nicht an Maßstäben, sondern würdigt
die schiere Tatsache, dass ein Ding existiert. Ein Baum, ein Krug oder ein
Felsen wird nicht gerühmt, weil er gut oder besonders gelungen ist, son-
dern weil er da ist.

Hierarchie und Demut

• Loben geschieht meist aus einer Position der Überlegenheit — Eltern zu
Kindern, Vorgesetzte zu Angestellten, Kritiker zum Werk. Der Lobende
erhebt sich zur richtenden Instanz über das Gelobte.

• Rühmen vollzieht sich in vollkommener Ehrfurcht und Selbstzurücknah-
me. Der Rühmende stellt sich nicht über das Gegenüber, sondern ordnet
sich ihm dienend unter, um zu dessen Resonanzraum zu werden.
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Das Rühmen und Sagen imWeltinnenraum Loben und Rühmen

Das Positive und das Ganze

• Loben lässt sich nur dasAngenehme, dasGelungene oder das Tugendhaf-
te. Niemand lobt das Sterben, das Hässliche oder den Verfall.

• Rühmen schließt denAbgrund ausdrücklich ein.RilkesRühmen existiert
nur in der Konfrontation mit der Endlichkeit; es umfasst die Klage, die
Zerstörung und den Verlust als unteilbare Teile des Lebens.

Zweck und reine Existenz

• Loben verfolgt häufig soziale oder pädagogische Zwecke:Motivation, Be-
stätigung, Erziehung.

• Rühmen ist absolut zweckfrei. Es will nichts erreichen, optimieren oder
besitzen. Es ist der Vollzug reiner Gegenwärtigkeit —Gesang ist Dasein.

Loben begutachtet eine Eigenschaft an der Oberfläche; Rühmen bezeugt
die unantastbare Würde der Existenz an sich.
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Kapitel 12

Das Rühmen als reifste Form der Liebe

DasRühmen ist beiRilke zutiefst empathischund stellt die reinste, reifste Form
seiner Liebesphilosophie dar — insbesondere seiner Konzeption der besitzlo-
sen, der intransitiven Liebe. Wer rühmt, wendet sich der Welt nicht mit dem
Verstand oder demWillen zur Beherrschung zu, sondernmit einer hingebungs-
vollen, lauschenden Aufmerksamkeit.

Radikale Einfühlung

Rilkes Dichten basiert auf der Fähigkeit, das eigene Ich vollständig zurückzu-
nehmen, um in das Wesen eines anderen Dings oder Wesens hineinzuschlüp-
fen:

• Bereits in seinen Dinggedichten — wie Der Panther — ging es darum,
einObjekt nicht von außen zu beschreiben, sondern seine innere Existenz
nachzufühlen.

• DasRühmen ist dieVollendung dieser Empathie: Es setzt voraus, dasAus-
geliefertsein, die Zerbrechlichkeit und die stumme Not der Dinge so tief
zu spüren, dass man zu ihrer Stimme wird.

Rühmen als besitzlose Liebe

In Rilkes Werk — prominent imMalte Laurids Brigge oder in seinen Briefen
— ist die höchste Form der Liebe jene, die nicht besitzen will. Besitzgier ver-
braucht das Geliebte; besitzlose Liebe hingegen lässt das Gegenüber frei und
strahlt ohne Erwartung auf Gegenleistung:

• Das Rühmen begehrt die Dinge nicht für den eigenen Nutzen.
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Das Rühmen und Sagen imWeltinnenraumDas Rühmen als reifste Form der Liebe

• Es liebt den Baum, den Brunnen oder die Geliebte nicht, um sie festzuhal-
ten, sondern feiert ihr bloßes Da-Sein.

• Wie die Sonne die Erde bescheint, so umfängt der Rühmende die Schöp-
fung, ohne sie an sich zu binden.

Die Liebe zur Vergänglichkeit

GewöhnlicheZuneigung klammert sich andas Bleibende und fürchtet denVer-
lust. Rilkes Rühmen ist ein Akt überlegener Liebesfähigkeit, weil es die Dinge
gerade in ihrer Sterblichkeit liebt:

Einmal
jedes, nur einmal. Einmal und nichtmehr. Und wir auch
einmal. Nie wieder. Aber dieses
einmal gewesen zu sein, wenn auch nur einmal:
irdisch gewesen zu sein, scheint nicht widerrufbar.

—Neunte Duineser Elegie

Indem der Dichter das Vergehen nicht bekämpft, sondern zärtlich bejaht,
schenkt er dem Vergänglichen die größte denkbare Würde.
Das Rühmen ist somit gelebte Liebesfähigkeit im ontologischen Sinn: eine

rückhaltlose, empathische Zuwendung, die das Eigene vergisst, um demAnde-
ren Raum zur Entfaltung imWeltinnenraum zu schenken.
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Kapitel 13

Das Sagen als Daseinsauftrag

In Rilkes Denken und in der existenzialistischen Philosophie gibt es eine Be-
wegung, die über das reine Verstehen oder Miterleben des anderen Weltinnen-
raums noch hinausgeht. Dieses Höhere vollzieht sich in vier Stufen.

Das Hüten der fremden Einsamkeit

Verstehen birgt immer die Gefahr, das Gegenüber seelisch vereinnahmen oder
auflösen zuwollen. Die noch höhere Form der Liebe besteht darin, die unüber-
windbare Grenze des Anderen ehrfürchtig zu wahren:

… dass zwei Einsamkeiten einander schützen, grenzen und grüßen.

—Briefe an einen jungen Dichter

DasHöchste zwischen zweiMenschen ist demnach nicht die totale seelische
Verschmelzung, sondern das bewusste Bereitstellen eines freien Schutzraums,
in dem der Andere in seiner eigenen, unantastbaren Fremdheit existieren und
reifen darf.

Die radikale Selbstverwandlung

Das Verstehen eines anderen Menschen bleibt rezeptiv. Rilke fordert jedoch
den Schritt in die eigene schöpferische Verantwortung. Am Ende des Gedichts
Archaïscher Torso Apollos schlägt die Anschauung der Kunst in einen unnach-
giebigen ethischen Anspruch um— „Dumußt dein Leben ändern“:

• Es genügt nicht, die Tiefe der Welt oder eines Du zu begreifen.
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Das Rühmen und Sagen imWeltinnenraumDas Sagen als Daseinsauftrag

• Die eigentliche Vollendung liegt darin, die gewonnene Erkenntnis in die
rückhaltlose Verwandlung der eigenen Existenz zu überführen.

Die intransitive Liebe

Am Ende der Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge deutet Rilke das
Gleichnis vom verlorenen Sohn um: Der Sohn flieht, weil er nicht geliebt wer-
denwill—dennGeliebtwerden schränkt ein und verpflichtet. Er sucht die Lie-
be ohne Gegenüber:

• Diese Liebe will nichts besitzen, nichts verstehen und nicht einmal erwi-
dert werden.

• Sie wird zu einem reinen Ausströmen des Herzens, das wie ein Sonnen-
strahl ins Offene leuchtet — unabhängig davon, ob jemand empfängt.

„Wolle dieWandlung“

Im zweiten Teil der Sonette an Orpheus formuliert Rilke den letzten Schritt:

Wolle dieWandlung. O sei für die Flamme begeistert,
drin sich ein Ding dir entzieht, das mit Verwandlungen prunkt.

—Sonette an Orpheus II, 12

Höher als dasVerstehen eines einzelnenBewusstseins ist die Bereitschaft, das
eigene Ich ganz aufzugeben und selbst zum reinen Medium des Werdens und
Vergehens zu werden.
Das Höchste ist folglich nicht das Anschauen eines anderen Innenraums

von Ich zu Du, sondern das eigeneWerden zu diesemRaum selbst: durchlässig
zu sein für das gesamte Dasein, ohne Festhalten, ohne Angst vor dem Verlö-
schen, in vollkommener Übereinstimmung mit dem Gesetz des Wandels.

19



Kapitel 14

Das Rühmen und die Klage

Bei Rainer Maria Rilke ist die Klage kein lähmendes Selbstmitleid, kein psy-
chologisches Jammern und kein Hadern mit dem Schicksal. Sie ist eine sakrale,
gestaltende Ur-Macht des Geistes und die unverzichtbare Schwester des Rüh-
mens, die dem Schmerz über die Endlichkeit eine edle, kultische Form verleiht.

Die Klage als mythisches Volk

In der zehnten Elegie personifiziert Rilke die Klage zu einem uralten, aristo-
kratischenGeschlecht.Nach demDurchschreiten der trügerischen, lärmenden
Leid-Stadt — der modernen Verdrängungsgesellschaft — betritt der früh Ver-
storbene das eigentliche Klage-Land:

• Eine junge Klage führt den Jüngling vorbei an Klag-Urnen, Klage-Weiden
und Gräbern zu den Bergen des Ur-Leids.

• LeidundVergänglichkeitwerdenhier nicht als Störungbegriffen, sondern
als bewohnbare, fruchtbare Seelenlandschaft, die seit Urzeiten das Funda-
ment menschlicher Tiefe bildet.

Die Nymphe des geweinten Quells

Im achten Sonett des ersten Teils bestimmt Rilke das Wesen und den Ort der
Klage präzise:

Nur im Raum der Rühmung darf die Klage
gehn, die Nymphe des geweinten Quells,
wachend über unsermNiederschlag,
daß er klar sei an demselben Fels,
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Das Rühmen und Sagen imWeltinnenraum Das Rühmen und die Klage

der die Tore trägt und die Altäre.
—Sonette an Orpheus I, 8

Die Klage wacht darüber, dass der menschliche Schmerz nicht in Verbitte-
rung, Trotz oder Vorwurf abgleitet. Sie läutert die Tränen, bis sie so klar sind
wie der Fels, auf dem Altäre errichtet werden.

Der Umschlagpunkt von Schmerz in Bejahung

Klage und Rühmen bedingen einander dialektisch:

• Die Klage misst die Tiefe des Abgrunds aus; das Rühmen feiert die Weite
des Himmels.

• Wer den Verlust nicht vollkommen beweinen kann, besitzt nicht das see-
lische Fassungsvermögen, um die Welt vollkommen zu preisen.

• DieKlage gräbt denHohlraum imHerzen, dendasRühmen anschließend
mit Klang und Sinn füllt.

Alltägliche Trauer und Rilkes Klage

• Die alltägliche Trauer versucht oft krampfhaft festzuhalten, leidet am
Nichthaben und möchte den Tod ungeschehen machen.

• Die Rilkesche Klage erkennt die Endlichkeit als Wesensmerkmal des Le-
bens an. Sie beweint das Vergangene nicht, um es zurückzufordern, son-
dern umes in seiner Einmaligkeit zuwürdigenund für immer in denWelt-
innenraum aufzunehmen.

Die Klage ist für Rilke damit der Weg, auf dem der Mensch den Schmerz
nicht betäubt, sondern ihndurch echtesDurchfühlen in reine, leuchtendeExis-
tenz verwandelt.
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Kapitel 15

Sloterdijk und die Sphären

In seinem Werk ImWeltinnenraum des Kapitals (2005) entwirft Peter Sloter-
dijk eine philosophische Theorie der Globalisierung. Er zeigt darin auf, wie die
Modernedie äußere,wildeWelt in ein gigantisches, künstlich klimatisiertesBin-
nensystem verwandelt hat.

Der Kristallpalast als Leitmetapher

Das zentrale Sinnbild für diesen Zustand ist der Londoner Kristallpalast der
Weltausstellung von 1851. Dieses aus Glas und Eisen errichtete Riesenbauwerk
holte erstmals Bäume, Teiche,Maschinen undKonsumgüter unter eine durch-
sichtige Kuppel.

• Sloterdijk begreift den Spätkapitalismus als universellen Kristallpalast: Er
schafft eine künstliche Atmosphäre, in der Natur, Kultur und Beziehun-
gen vollständig zuWaren und Erlebnissen transformiert sind.

• DieRealitätwird zur reinen Indoor-Existenz, in der dasDraußen—Kälte,
Gefahr, nackte Not— erfolgreich verdrängt wurde.

Die drei Phasen der Globalisierung

Sloterdijk gliedert die Menschheitsgeschichte in drei große Raumentwürfe:

• Kosmo-uranische Phase (Antike undMittelalter): DerMensch versteht die
Welt als geordnete Himmelskugel unter göttlicher Aufsicht.

• Terrestrische Phase (Neuzeit ab 1492): Seefahrer und Eroberer vermessen,
kolonisieren und umrunden die reale Erdoberfläche.
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Das Rühmen und Sagen imWeltinnenraum Sloterdijk und die Sphären

• Kapitalistische Phase (Gegenwart): Die äußere Expansion stößt an ihre
geografischen Grenzen; das System kehrt sich nach innen und baut einen
globalen Konsum- und Komfortraum auf.

Verwöhnbarkeit und Immunisierung

DerWeltinnenraumdesKapitals funktioniert als psychologischeundmaterielle
Immunsphäre:

• Er garantiert seinen Bewohnern ein hohes Maß an Sicherheit, Kaufkraft,
Unterhaltung und Entlastung von harter körperlicher Mühsal.

• Grundbedürfnisse und existenzielle Ängste werden durch Konsumange-
bote, Versicherungen und Wellness-Konzepte abgefedert. Das Schicksal
wird durch Lifestyle-Wahlen ersetzt.

Die radikale Trennung von Drinnen und Draußen

Dieser Innenraum ist nicht für alle Menschen zugänglich, sondern eine exklu-
sive Wohlstandsenklave:

• Die Bewohner: etwa anderthalbMilliardenMenschen der westlich gepräg-
ten Kaufkraftzone, die sich innerhalb der klimatisierten Shopping-Mall
der Moderne bewegen.

• Die Ausgeschlossenen: der Großteil der Menschheit, der an den Außen-
grenzen des Palastes lebt, als billige Arbeitskraft den Luxus im Inneren
ermöglicht oder Einlass begehrt.

Die Risse in der Glaskuppel

SloterdijksDiagnose endetmit derAufdeckung der systemischenGrenzen:Der
Weltinnenraum ist ökologisch und politisch nicht unbegrenzt haltbar. Natur-
katastrophen, Klimawandel und globale Migrationsbewegungen zeigen, dass
das ausgeblendete Draußen unweigerlich an die Glasscheiben des westlichen
Komfort-Treibhauses hämmert und die künstliche Idylle bedroht.
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Kapitel 16

Sloterdijks Rilke-Lektüre

Peter Sloterdijk greift Rilkes Motive — insbesondere den Weltinnenraum und
die ethisch-poetische Verwandlung— an zentralen Stellen seinesWerks auf. Er
deutet Rilke jedoch nicht rein literaturwissenschaftlich, sondern übersetzt des-
sen Denken in eine radikale Raumphilosophie, in eine Kritik des globalen Ka-
pitalismus und in eine Theorie der menschlichen Selbstformung.

DerWeltinnenraum als Schutzraum

In seiner Sphärentheorie liest Sloterdijk Rilke als Diagnostiker einer existenzi-
ellen Obdachlosigkeit der Moderne. Nach dem Zerfall der antiken und christ-
lichen Himmelskuppeln fand sich der Mensch in einem kalten, unendlichen,
physikalischen Vakuumwieder:

• Rilkes Weltinnenraum ist für Sloterdijk der geniale poetische Versuch, ei-
ne synthetische Immunsphäre zu errichten.

• Der Mensch kann in reiner, entzauberter Außenwelt nicht überleben; er
braucht einen geteilten Resonanzraum der Intimität.

• RilkesDichten ist das Erschaffen eines Binnenraums, in demMensch und
Natur wieder in ein Bündnis der gegenseitigen Beseelung treten können.

Die zynischeMaterialisierung

Sloterdijk vollzieht in ImWeltinnenraumdesKapitals eine kulturkritischeUm-
deutung vonRilkes Begriff:WasRilke als geistig-lyrischenHerz-RaumzurRet-
tung der Dinge erdachte, hat die Moderne auf rein materieller Ebene verwirk-
licht.

24



Das Rühmen und Sagen imWeltinnenraum Sloterdijks Rilke-Lektüre

• Der westliche Wohlstandskapitalismus hat die gesamte Erde in ein gigan-
tisches, künstlich klimatisiertes Kaufhaus-Treibhaus verwandelt— inAn-
lehnung an den Londoner Kristallpalast von 1851.

• In diesem realenWeltinnenraum des Kapitals sind die Dinge gerade nicht
ins Unsichtbare erlöst, sondern zu absolut verfügbaren, austauschbaren
Konsumgütern degradiert worden.

• Sloterdijk zeigt damit die historische Ironie auf: Rilkes Sehnsucht nach
einem allumfassenden Innenraum wurde nicht durch dichterische Ver-
wandlung eingelöst, sondern durch die globale Konsumsphäre karikiert.

Das Dichten als Anthropotechnik

Sloterdijk nimmtdie berühmte Schlusszeile ausRilkesGedichtArchaïscherTor-
so Apollos zum Titel und Ausgangspunkt seines Hauptwerks über die Übungs-
existenz des Menschen,Dumußt dein Leben ändern (2009):

• Rilkes Aufforderung zum Sagen, Rühmen undVerwandeln ist für Sloter-
dijk keine verweichlichte Schwärmerei, sondern harte spirituelle und see-
lische Disziplin—Übung.

• DerMensch formt sich selbst durch die Sprache und die gezielte Ausrich-
tung seiner Aufmerksamkeit.

• DasRühmen und das dichterischeWort versteht Sloterdijk als die höchste
Kunstfertigkeit, mit der das Subjekt seine eigene seelische Plastizität trai-
niert und sich über den biologischen Naturzustand erhebt.

Für Sloterdijk war Rilke damit ein Seismograf der Moderne: einerseits der
letzte große Baumeister einer seelischenHeimat gegen die kosmische Kälte, an-
dererseits der Begründer eines Trainingsprogramms für das menschliche Be-
wusstsein, dessen poetische Begriffe von der Realität des Spätkapitalismus auf
dramatischeWeise eingeholt wurden.
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